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Arbeitgeberbewegnug.
Die vergangenen Jahrzehnte gehörten der Arbeiter

bewegung in ſo ausgeſprochenem Maße, daß die Schaumwellen
ſich überſtürzender ialpolitik jede Böſchung zu nehmen
drohten, daß nicht nur die rote Jnternationale glaubte, in nicht
ferner Zeit den „großen Griff“ machen uud ſich eine sedia
eurulis „aus den Nackenknochen der Millionäre“ bauen zu
können ſondern daß auch bereits ein ganzes Heer
nicht ſozialdemokratiſcher aber ſozialpolitiſcher Heiß
ſporne von einer Zeit träumte, in der vom Unter
nehmertum nur noch wie von Mammutgebeinen
geſprochen werden würde. Und vieles ſchien auch wirklich dafür
zu ſprechen: die Regierung gegenüber den Forderungen nach
Verkürzung des Unternehmerrechts immer nachgiebiger, der
faſt nie beſchlußfähige Reichstag ein Spielball der ſozial
demokratiſchen Dauerredner, die Umſturzpartei im Beſitz
von drei Millionen Stimmzetteln und, das bedenklichſte
von allem, die an Ausdehnung rapid gewinnenden, im
Buudſchuh den Erwerbsfriedensbruch führenden Gewerkſchaften
mit ihren Millionen in der Streikkaſſe. v verſuchte das
Unternehmertum hier und dort durch lokalen Zuſammenſchluß
ſich, und zwar zum Teil auch mit Erfolg, der Uebergriffe der
aufgehetzten Arbeiterſchaft zu erwehren, aber das waren doch
nur Wellenbrecher, die kaum das nächſtliegende Uferland vor
dem Andrange der hochgehendſten Streikwogen zu ſchützen ver
mochten einige weiterverzweigteOrganiſationen blieben ſporadiſch.

So war die Situation vor dem Streik von Crimmitſchau.
Wie aber ein Tropfen genügt, um ein gefülltes Faß zum
Ueberlaufen zu bringen, wie der Flügelſchlag eines Vogels
genügt, um der Lawine gewallige Kraft zu erzeugen,
ſo wirkte auch der Streik in Erimmitſchau, blitzartig
das S beleuchtend, wie ein ſchmetternder

hinein in

e e n e enOrgani r rgenügte, um die ſofortige völlige Niederlage
herbeizuführen. Der Weg zu einer

wirkungsvollen Abwehr war gezeigt. Wiederum ſtellte ſich der
Zentralverband deutſcher rieller an die Spitze der Be

zur Organiſation der deutſchen Arbeitgeber, und,eeig auch hier die Erbübel der Deutſchen Partikularismus

und eigenſinniges Hineinſpielen von Fragen, die nicht hin
ren wie in dieſem e das Hineinſpielen von e
zoll und W wenn, ſagen wir, auch dieſeErbübel allerhand Blüten trieben, ſo wurde doch ſchon
am 12. April in einer Verſammlung von Delegierten des
Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller die Gründung einer
„Haupiſtelle deutſcher Arbeitgeberverbände“ beſchloſſen. Damit
iſt ein mächtiger Kriſtalliſationspunkt geſchaffen, und überallregt ſich ein Keimen und Sproſſen von Arbeitgeberverbänden.

Natürlich iſt die e nicht ſo einfach, wie vielfach an
mmen wird. Da ſind vor jeder Gründung eine Mengeden in Bezug auf Veitrag, Organiſation u. ſ. w. zu löſen,

zu beſeitigen und einzelne Widerſtrebende eines Beſſeren
zu belehren. Unter den Fragen, die des öftern zu regen Debatten

gehört die, ob lokale bezw. regionale Verbände oder Ver
ände der einzelnen Jnduſtrien reſp. großer Teile derſelben

gegründet werden ſollen. Die Sache iſt ſehr einfach zubeantwortendebe ſollen nicht nur, ſondern müſſen gegründet werden. Das

Wieſo ergibt ſich in der einfachſten Weiſe, wenn wir uns in
einen Streit hineindenken. Sehen wir einmal von den Geld
unterſtützungen ab, die ſehr berechtigter Weiſe an Firmen zu

e von W h ihrem Jargonrochen, „einzeln htet werden ſollen“, alſo ger mpf für ſich und ihre Jnduſtrie-
e werden, den f für i uſtriW zu führen, ſo iſt die nächſte Unterſtützung die ein

ähren kann, die Sorge dafür, daß die Streikenden
nicht ſo Arbeit bekommen können. Da nun die ſtreikenden
Arbeiter immer zunächſt verſuchen werden, in ihrem Fache
Arbeit zu erhalten, ſchon aus dem ein
hier mehr gelten und infolgedeſſ

fachen weil ſie
en J mehr Lohn be

anſpruchen können, ſo iſt es zunächſt und vor allen Dingen
nötig, daß jeder Jndnuſtriezweig ſich zuſammenſchließt,
um zu verhindern, daß die Streikenden es kommen
ier in erſter Linie die unverheirateten in Betracht,

die leicht die Wohnung wechſeln können zur Entklaſtung
der Streikkaſſe abgeſchoben werden können. Alſo müſſen
auch zunächſt und vor allen Dingen Verbände der einzelnen
Jnduſtriezweige geſchaffen werden. Dauert aber der Streik
länger und fangen die Unterſtützungsgelder an, kärglicher
zu fließen, ſo beginnen die Streikenden auch, in anderen
Arbeits und Jnduſtriezweigen Unterkunft zu ſuchen. Hier-
bei konnnen weitere Reiſen meiſtens nicht in Frage; es
handelt ſich da um den lokalen oder doch den benachbarten
Arbeitsmarkt. Es bleibt alſo nichts anderes übrig als
hierfür lokale und zwar gemiſchte Arbeitgeberverbände zu
ſchaffen. Es iſt richtig, daß auf dieſe Weiſe jeder Jn
duſtrielle zu zwei Arbeitgeberverbänden gehören und auch
an beide Verbände wird Beiträge zahlen müfſen, es läßt ſich

in di i bne eben n e

Montag, 11. Juli 1904.
übergriffe aber nicht umgehen. Daß übrigens dadurch an
die Opferwilligkeit des einzelnen Arbeitgebers nicht zu große
Anſprüche geſtellt werden, beweiſt ein Hinweis auf die Or-
ganiſation der Arbeiter. Der organiſierte Arbeiter, z. B.
der Hamburger Metallarbeiter, gehört erſtmal zu der Ge
werkſchaft der Metallarbeiter, einer der zentralen Gewerk
ſchaften, die ihre gemeinſchaftliche Spitze in der General
kommiſſion der Gewerkſchaften in Berlin haben, und ferner
noch dem Hamburger Gewerkſchaftskartell an, das wiederum
die Hamburger Ortsgruppen ſämtlicher Gewerkſchaften zu
ſammenfaßt. Es empfiehlt ſich ſogar, das Schema der
Arbeiterorganiſation mutatis mutantis für die Arbeit-
F zu benutzen, Es würden parallel laufen

eneralkommiſſion der Hauptſtelle deutſcher
Gewerkſchaften Arbeitgeberverbände.

Zentrale Gewerkſchaft Arbeitgeberverband
z. B. der Metallarbeiter eines Jnduſtrie

zweiges, z. B. der
Stahl und Eiſen

induſtriellen
Lokaler oder regio

naler gemiſchter
Arbeitgeberverband.

Wie wir ſehen, iſt hier noch ein weites Feld für die Or-
ganiſationstätigkeit vorhanden. Daß übrigens auf dieſem
Felde tüchtig gearbeitet wird, beweiſt der am 2. Juli in
Düſſeldorf gefaßte Beſchluß, einen Arbeitgeber-Verband der
nordweſtlichen Eiſen und Stahlinduſtriellen zu gründen,
der ſich ſtatutengemäß der Hauptſtelle deutſcher Arbeitgeber
verbände anſchließen wird. Es traten ſofort ſoviel in
duſtrielle Firmen dieſer Branche bei, daß die von ihnen
jährlich gezahlte Lohnſumme bereits 140 Millionen aus
macht. Wir ſehen, das ſind Faktoren, die für die Arbeit-
geberbewegung ausſchlaggebend werden müſſen.

Deutſches Reich.
Halle a, S., 11. Juli.

Die Flotte brachte und bringt die Enkſcheidung.
Der Großkönig Xerxes ſtand mit einem der Volksüber-

lieferung nach 1700 000 Mann ſtarken Heere im Herzen
von Griechenland und hatte um Attika herum eine Flotte
von mehr als 1200 größeren Schiffen zuſammengebracht.
Selbſt Heldentaten wie die des Leonidas mit ſeinen 300
todesmutigen Lacedämoniern und den 700 Bürgern der
Stadt Thespiä hatten es nicht hindern können. Athen war
in Rauch aufgegangen. Aber der Wendepunkt in dieſem
Kriege und in der Weltgeſchichte kam. Die Athener hatten,
nach einem Ausſpruch des Themiſtokles, ihre 200 wohl
bemannten Schiffe zu ihrer „Stadt, und zwar zur größten
Stadt Griechenlands“ gemacht, und der deſpotiſche König
ſah am Tage von Salamis voll Verzweiflung von einer
nahen Felſenhöhe dem Untergange ſeiner Flotte zu. Ob-

Gewerkſchaftskartell der
lokalen Ortsgruppen

gleich er doch noch an der Spitze eines ſo gewaltigen Land
heeres ſtand, fühlte er ſich in Griechenland nicht mehr ſicher,
ſondern trat mit einem großen Teile ſeines Heeres den

fluchtähnlichen Rückzug durch Theſſalien, Makedonien und
Thracien an, immer von der Furcht verfolgt, die griechiſche
Flotte könnte unterdeſſen die Brücken über den Helleſpont
abbrechen. Die griechiſche Flotte aber, wie ſie mit Salamis
den Anfang der Siege in dieſem Perſerkriege gemacht hatte,
ſo ſollte ſie auch bei ſeiner Beendigung eine weitere ruhm
reiche und entſcheidende Tat vollführen. Am Tage der
Schlacht von Platää erfocht ſie bei dem kleinaſiatiſchen Vor
gebirge Mykale einen Sieg, der die Helenen zu Herren des
Aegäiſchen Meeres machte. Was eine Flotte im Dienſte der
Vaterlandsliebe vermag, das hatten die ruhmvollen Kämpfe
der Griechen gegen die anfangs ſo übermächtigen Perſer
glänzend gezei.

Jetzt ſtießen die beiden griechiſchen Vormächte ſelbſt
aufeinander; es begann das gewaltige Ringen des Pelo-
ponneſiſchen Krieges, aber trotz der großen Ueberlegenheit
der Spartaner zu Lande, trotz der öfteren Verwüſtung
Attikas konnten ſie der ſeebeherrſchenden Athener nicht Herr
werden, litten ſogar viel unter den Einfällen der joniſchen
Flotte längs der peloponneſiſchen Küſte und mußten die
Schmach von Sphakteria erdulden, wo 400 ſpartaniſche
Schwerbewaffnete in die Gefangenſchaft der Athener ge-
langten. Wenn ſchließlich doch den Lacedämoniern der end-

göültige Sieg zufiel, ſo iſt das dem zuzuſchreiben, daß ſie
ſich als die männlicheren, als die energievolleren zeigten:
ſie folgten dem Gegner auf ſein eigenſtes Gebiet, auf die
See. Sparta bante Flotten, wurde eine Seemacht und

wagte es, ſeinen gewandten Feldherrn Kylippus weit über
die See nach Sizilien zu ſchicken, wo der Kern des joniſchen
Heeres dort gegen die doriſche Stadt Syrakus kämpfte. Die
vollſtändige Vernichtung des atheniſchen Heeres wie ſeiner
Schiffe war der erſte Todesſtoß für Athen als griechiſche
Vormacht, die Vernichtung des Reſtes der atheniſchen Flotte
bei Aegospotamos (Ziegenfluß) durch den ſchlauen Spar
taner Lyſander der ketzte. Die Macht Athens war dahin.
Spartaniſche Trieren und Penteren vollbrachten, was die
ſpartaniſchen Hopliten nicht fertig gebracht hatten.

Eine ähnliche Epiſode zeigt die römiſche Geſchichte.
dieſes im Jntereſſe der nachhaltigen Abwehr der Arbeiter Vergebens rang die Landmacht Rom mit der Seemacht

und ſo kam es, daß

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon- Amt VIa Hr. 11494.

Druck und Verlag von Otto Thiele Halle a. S.

Karthago um den Beſitz von Sizilien. Trotz mancher Er
folge der römiſchen Waffen ſtellte es ſich immer deutlicher
heraus, daß ohne eine Flotte im Kampfe mit den ſre
beherrſchenden Karthagern eine Entſcheidung nicht herbei-
geführt werden konnte. Die Küſtenſtädte und das Küſten
gebiet der Römer wie ihrer Bundesgenoſſen waren den
Angriffen der Punier fortwährend ausgeſetzt. Wo ſie
landeten, plünderten ſie die Städte, zerſtörten Gebäude und
Pflanzungen und führten die Einwohner in Sklaverei. Da
kam für Rom der große Moment. Es gab den Beweis der
höchſten Energie: die bisherige Landmacht Rom ſuchte den
Feind auf ſeinem eigenſten Element auf, es ging zur See,
baute in unglaublich kurzer Zeit eine Flotte von 120 Kriegs
ſchiffen, verſehen mit den ſinnreich konſtrnierten Enter
brücken und der Tag von Mylä ſah den erſten großen
Seeſieg der Römer und Roms Straßen den erſten See
triumph, dem die erbeuteten Schiffsſchnäbel eine nie ge-
kannte Zierde gaben. Wohl ſollte es für die Römer nicht
immer nur Triumphe zur See geben, auch bitteres Leid
brachten ihnen die Meereswogen. Zwei Flotten gingen
durch Stürme zu Grunde, und der ungeſchickte Konſul
Appius Claudius wurde bei Drepanum zu Waffer und zu
Lande geſchlagen. Als aber zu Rom infolge eines groß
artigen patriotiſchen Aufſchwunges durch Privatbeiträge
und Veräußerung der Tempelſchätze wieder eine Flotte von
200 Schiffen ausgerüſtet war, und der Konſul Lutatius
Catulus bei den ägatiſchen Jnſeln die feindliche Flotte
völlig geſchlagen hatte, da war des Sieges Preis nicht nur
Sizilien, Sardinien und Korſika, ſondern vor allen Dingen

Roms Herrſchaft zur See. Wenn nun auch einer der
genialſten Männer, den die Geſchichte kennt, Hannibal, es
umgekehrt wagte, ſeine Krieger ins Herz des römiſchen
Reiches zu führen, ſo war das doch nur e in Mann. Die
Karthager ſelbſt zählten unterdeſſen ängſtlich die Groſchen,
unterſtützten ihren genialen Führer in knauſeriger Weiſe,

die Sieger von ä nicht aber
die Römer trotz Cannä, nachdem Scipio, der nachmalige
„Afrikaner“, mit 40 Kriegs und 400 Laſtſchiffen über die
See nach Afrika hinübergegangen war und Zama herbei-
geführt hatte, Karthago zerſtörten. Der Weg zu Roms
Weltherrſchaft war geöffnet und nicht zum geringſten Teil
durch die ſcharfen Schiffsſchnäbel und Enterbrücken der
römiſchen Flokte.

Die Nutzanwendung für Deutſchland liegt auf der
Hand. Nicht wie es zur Weltherrſchaft gelangen kann, ſoll
hier angedeutet werden wir ſind keine Phantaſten
aber wie nur eine erhöhte Kraftanſtrengung auf dem Ge
biete des Flottenbaues auch unſer geliebtes Vaterland davor
bewahren kann, den großen Moment in ſeinem Daſein zu
verpaſſen, der es auf die See gehen heißt und der darüber
entſcheidet, ob wir der Anſtrengungen und Opfer von
1870771 wert geblieben ſind, und unſere Nachkommen dem
Beſchluſſe jeder fremden Nation, Germaniam esse
delendam, mit Ruhe entgegenſehen werden können.

Geheimmittelliſte.
Wie aus verſchiedenen Preßäußerungen gervorgeht,

hat die am 1. Januar 1904 in Kraft getretene Ver
ordnung des Bundesrats über den Verkehr mit Ge
heimmitteln lebhafte Beſchwerden in den be-
teiligten Fachkreiſen hervorgerufen. Man bemängelt die
Liſte von 95 als Geheimmittel ſtigmatiſierten Fabrikaten
ſowohl hinſichtlich deſſen, was ſie enthält, ſowie hinſichtlich
deſſen, was darin fehlt. Man behauptet, daß in jene Liſte
auch eine Reihe von beliebten Hausmitteln aufgenommen
worden ſeien, welche weder Zwecken der Kurpfuſcherei
dienen, noch ſchädlich wirken, noch endlich ſchwindelhafter
Natur ſind, während andere Mittel, auf welche dieſe Merk-
male mehr oder minder Anwendung finden, außer Berück-
ſichtigung geblieben ſind. Aus dem Umſtande, daß die
Grundſätze, von denen bei der Aufſtellung der „Aechtungs-
liſte“ ausgegangen ſei, weder bekannt gegeben, noch ſonſt
erkennbar ſeien. wird ſodann geſchloſſen, daß feſte Grund
ſätze für die Aufſtellung jener Liſte überhaupt nicht be-
ſtanden haben. Schließlich wird bemängelt, daß vor deren
Aufſtellung die Beteiligten nicht gehört, ihnen die Gründe
für die Eharakteriſierung ihrer Erzeugniſſe als Geheim
mittel nicht mitgeteilt und ihnen keine Möglichkeit gegeben
worden ſei, ihre Einwendungen rechtzeitig anzubringen.
Dazu bleiben auch alle Beſchwerden gegen die Aufnahme in
jene Liſte unberückſichtigt und unbeantwortet. Ob und in
wieweit die Behauptung zutrifft, daß die Auswahl der als
Geheimmittel bezeichneten Fabrikate fehlerhaft ſei, entzieht
ſich ſelbſtverſtändlich unſerer Beurteilung. Trotzdem können
wir uns der Befürchtung nicht entſchlagen, daß das bei der
Aufſtellung des Verzeichniſſes der Geheimmittel beobachtete
Verfahren auch vom Standpunkte energiſcher Repreſſion
der Kurpfuſcherei und des Geheimmittelſchwindels zu ernſt-
haften Beſchwerden Anlaß gibt. Jn unſerer Zeit, in welcher
die breiteſte Oeffentlichkeit die beinahe ausnahmsloſe Regel
bildet, erſcheint die Geheimhaltung der Geſichtspunkte, von
denen bei Aufſtellung jener Liſte im ganzen wie im ein-
zelnen ausgegangen iſt, nur zu natürlich als eine Geheim-
tuerei, welche das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen habe.
Auch iſt es ſicher eine berechtigte Forderung derjenigen,
welche ſich mit der Erzeugung von Heilmitteln beſchäftigen.
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daß ſie für die Zukunft genau i woran ſie ſich in Bezug
auf die Charakteriſierung eines Fabrikats als Geheimmittel
zu halten haben. Rechtsſicherheit iſt eine Fundamental-
vorausſetzung des Rechts und Verfaſſungsſtaates; ſie muß
ren Staatsbürgern in vollem Umfange gewährleiſtet
werden.

Ebenſo iſt es eine unabweisbare Forderung des Rechts,
daß niemand ungehört verurteilt wird. Wenn auch nicht
formell, ſo doch tatſächlich liegt in der Bezeichnung eines
Fabrikates als Geheimmittel im Sinne der in Rede ſtehen
den Bundesratsverordnung aber die Verurteilung des Er-
finders, Erzeugers und Vertreibers wegen Kurpfuſcherei
und gemeingefährlichen Schwindels. Die Möglichkeit, ſich
gegen einen ſo ſchweren Vorwurf zu verteidigen, bevor er
in Form einer Verordnung ſanktioniert und an die Oeffen-
lichkeit gebracht wird, muß den Beteiligten gegeben werden,
wenn wir nicht außerhalb des Rahmens des Rechtsſtaates
uns ſtellen wollen. Daß die vorgängige Anhörung manchen
unnötigen Staub aufwirbeln und manche andernfalls ver
meidbare Unbequemlichkeiten im Gefolge haben würde, iſt
richtig, reicht aber nicht aus, um Fundamentalſätze des
Rechts außer acht zu laſſen.

Aehnliches gilt in Bezug auf die Rechtsmittel. Sofern
jene Angaben in der Preſſe zutreffen, gibt es für ohne vor
gängige Anhörung auf die Liſte Geſetzte keine Möglichkeit,
nachträglich eine Berichtigung eines nach ihrer Meinung
vorgekommenen Fehlgriffes herbeizuführen. Auch das ver
ſtößt gegen unſer Rechtsbewußtſein. Wo immer ein poli
zeilicher Eingriff in die Rechtsſphäre des Staatsbürgers
vorliegt, gewährt ihm das preußiſche Recht vollen Rechts
ſchutz: ein formell feſt geſichertes Beſchwerderecht und richter
liches Gehör, ſofern Verletzung der Geſetze oder Schikane
behauptet wird. Das Verbot des Vertriebes eines Er
zeugniſſes als Geheimmittel bedeutet für die Beteiligten
zweifellos einen Eingriff von häufig ſehr beträchtlicher
materieller Bedeutung in ihre Rechtsſphäre, ein Fehlgriff
einen unberechtigten Eingriff in dieſelbe, und es wider
ſtrebt unſerem modernen Rechtsgefühle, daß dagegen der
Rechtsſchutz verſagt ſein ſoll. Die Gewährung eines Be
ſchwerderechts liegt daher im Jntereſſe der Gerechtigkeit,
aber auch im Jntereſſe der Sache ſelbſt, denn nichts kann
die gute Sache des Kampfes gegen Kurpfuſcherei und Ge
heimmittelſchwindel mehr ſchädigen, als wenn an dem Ver-
fahren der Makel der Willkür und Rechtsverweigerung
haftete. Es verdient daher ernſte Erwägung, ob nicht
baldigſt der Forderung der Reviſion der bundesrätlichen
Geheimmittelliſte unter Anhörung der Beteiligten und Ent-
ſcheidung über ihre Einwendungen in kontradiktoriſchem
Verfahren ſtattzugeben ſein möchte. Die Forderung geht
natürlich den Männern vom grünen Tiſch durchaus gegen
den Strich, aber über den Anſprüchen auf bureaukratiſche
Unfehlbarkeit ſtehen die Fundamentalſätze des Rechtsſtaates
und die Forderungen der Gerechtigkeit!

Südweſtafrika.
Trotha meldet aus Okahandja: Beim Feinde ſüdlich des

Waterbergs herrſchen anſcheinend Bewegungen. Samuel
Maharero iſt nach Meldungen Eſtorffs mit Großleuten bei
Otjahewita eingetroffen. Der Abzug vom Omurambafluß,
insbeſondere aus der Gegend von OkoſongchaOkahitua,
ſcheint mit Viehmaſſen am 5. Juli begonnen zu haben.
Feindliche Patrouillen befinden ſich noch dauernd am
Omurambafluß. Eine Patrouille von Oberleutnant von
Lekow überraſchte bei Orutjiwa eine zurückgegangene Werft
und nahm 30 Stück Großvieh. Der Feind hatte zahlreiche
Tote und Verwundete. Diesſeits keine Verluſte v. Eſtorff
marſchierte in der Nacht zum 7. Juli von Karupuka in der
Richtung auf Otjahewita ab, um ſich dem feindlichen Abzug
nach Nordoſten vorzulegen. v. Glaſenapp iſt über Otjire
Orutziwa auf Okoſongcha und v. Heyde auf Okaundia am
Omurambafluß im Vormarſch. Jch begebe mich morge
am 9. Juli zur Abteilung Glaſenapp.

Wie aus Windhuk gemeldet wird, iſt Oberleutnant
Techow, der dort in den erſten Tagen des Hereroaufſtandes
das Kommando führte, infolge eines Unfalles plötzlich ge
ſtorben. Der junge Offizier, ein Sohn des bekannten
Senatspräſidenken beim Oberverwaltungsgericht, leitete die
Verteidigung von Windhuk, ſo lange Gouverneur Leutwein
im Süden des Schutzgebietes weilte, und entſandte auch eine
Entſatzkolonne nach dem damals ſchwer gefährdeten Oka-
handja.

Reiter Jakob Frey von der 2. Feldkompagnie des Regi
ments 1, geboren in Weinsheim bei Worms, iſt am

Juli im Patrouillengefecht gegen Otjahewita verwundet
worden und auf dem Rückmarſch verſtorben.

Zum deutſchruſſiſchen Handelsvertrag. Die An
weſenheit Wittes in Berlin wird vielfach mit Anleiheplänen
der ruſſiſchen Regierung in Verbindung gebracht, Witte
unterhandelt jedoch mit der deutſchen Reichsregierung vorerſt
über den Handelsvertrag.

Se. Maj. der Kaiſer iſt in Bergen angekommen und
von der Bevölkerung beſonders herzlich empfangen worden.
Jn mehr als 100 Booten verſammelten ſich die Einwohner
Bergens um die „Hohenzollern“ und brachen wiederholt in
Hochrufe auf Seine Majeſtät aus. Auf den Höhen waren
Freudenfeuer und im Hafen wurde Feuerwerk abgebrannt.
Der Kaiſer blieb bis nach 12 Uhr an Deck, um das belebte
Bild des Hafens in der hellen Sommernacht zu genießen.

Die deutſche Flotte in England. Das Flaggſchiff des
deutſchen Geſchwaders iſt am a kurz nach 1 Uhr in

lymouth ein m im Laufe des Nachmittags folgten dierigen ſt Tauſende von Zuſchauern beobachteten das
Einlaufen der Schiffe. Admiral von Köſter ſtattete nach
mittags dem Admiral Seymour und dem Generalleutnant Sir
William Butler amtliche Beſuche ab.

S

Krankenverſicherungszwang. An der Ausdehnung des
Krankenverſicherungszwanges auf das Geſinde und die landwirt
ſchaftlichen Arbeiter wird in vorbereitender Weiſe gearbeitet.

leichzeitig bildet die Frage der Vereinfachung des Aufbaues der
Arbeiterverſicherung unausgeſetzt den Gegenſtand ernſthafteſter
Bemühungen der um die Fortbildung ſozialer Reformen beſorgten
amtlichen Stellen.

Zur Entlaſtung des Reichsgerichts. Der Staatsſekretär des
Reichsjuſtizamts Dr. Nieberding hat bei ſeiner jüngſten An
weſenheit in München Veranlaſſung genommen, ſich mit dortigen
maßgebenden Perſönlichkeiten über die Frage der Entlaſtung des
Reichsgerichts auszuſprechen.

Pflanzenkrankheiten in den Kolonien. Jm Auftrage des
kokonial wirtſchaftlichen Komitees wird ſich der Privatdozent der
Univerſität Berlin Dr. Walter Vuſſe nach Kamerun und Togo be
gebey, um die in den dortigen Pflanzungen, namentlich in den

beförderung der Aſche

Kakao und Bailmwollenplankagen, aufgekrekenen Pflanzenkrank
heiten zu ſtudieren.

ReichsVerſicherungsamt. Die „Nordd. Allg. Ztg. meldet:
Während der Zeit der Gerichtsferien wird die Spruchtätigkeit des

ReichsVerſicherungsamtes, wie in den früheren Jahren, eine Ein
ſchränkung erfahren. Vom 15. Juli bis zum 15. September werden
zur Erledigung der beſonders eilbedürftigen Sachen ſowohl in
Unfall wie in JnbvalidenVerſicherungsStreitigkeiten wöchentlich
mehrere Sitzungen ſtattfinden. Auf die Friſten zur Einlegung des
Rechtsmittels des Rekurſes und der Reviſion (ein Monat vom
Tage der Zuteilung des Schiedsgerichtsurteils an gerechnet) hat
die Ferienordnung keinen Einfluß.

Ein Vorſchlag zur Abhilfe gegen das Uebel der Prozeßverſchleppung.
Die Frage, wie die lange Dauer der Rechtsſtreitigkeiten abgekürzt

werden könne, wird nicht eher wieder von der Tagesordnung ver
ſchwinden, als bis für ſie eine glückliche Löſung gefunden iſt. Eine
ſolche Löſung wird aber nur erhofft werden können, wenn berufene
Sachverſtändige ihre Erfahrungen bekannt geben und mit praktiſchen
Vorſchlägen zur Irrtum des herrſchenden Mißſtandes hervortreten.
Ein ausgezeichneter Kenner unſeres Prozeßrechts, der Dresdener
Oberlandesgerichtsrat Dr. Lobe, unterzieht die Materie einer ein
en eſprechung. Aus ſeinen in der Zeitſchrift „Das

echt“ (Hannover, Helwingſche Verlagsbuchhandlung) veröffent
lichten Ausführungen ſei e hervorgehoben Einen der
wichtigſten Faktoren für die Beſchleunigung der Rechtspflege bildet
eine in der ſachlichen Zuſtändigkeit der Gerichte, wobei vor
allem darauf Rückſicht zu nehmen iſt, daß die eigentliche Urſache des
Hinausſchiebens der Prozeßtermine, nämlich die Ueberlaſtung der
Gerichte nicht des einzelnen Richters mit Prozeſſen beſeitigt
wird. Gegenwärtig i die unterſte Grenze der landgerichtlichen Zu
ſtändigkeit und der Berufungsmöglichkeit an die Oberlandesgerichteviel zu tief gegriffen. Wenn jetzt das Landgericht mit einem Richter

kollegium von drei Richtern ſchon bei einem Streitwerte von über
300 Mk. zuſtändig iſt und hiergegen unbeſchränkt, auch wenn dieVeſchwerdeſorme nur noch 1 Mk. beträgt, ans Oberlandesgericht

Berufung eingelegt werden kann, ſo entſpricht die Aufwendung
der Mittel nicht der Bedeutung des Streits. Es würde völlig genügen,
wenn erſt bei einem Streitwerte von über 1000 Mk. das Landgericht
in erſter Jnſtanz zuſtändig würde und die Beſchwerdeſumme bei Be
rufungen dann mindeſtens [noch 100 Mk. betragen müßte. Die natür
liche Folge hiervon wäre eine erhebliche Entlaſtung der Landgerichte
und der Oberlandesgerichte. Selbſtverſtändlich würde die dadurch
erweiterte Zuſtändigkeit der Amtsgerichte ein Bedürfnis nach
einer größeren Anzahl von Amtsrichtern wachrufen, das jedoch ohne
weiteres aus den frei werdenden Richterſtellen bei den Landgerichten
gedeckt werden könnte. Da nun das Verſahren vor den Amtsgerichten
an ſich ſchneller und beweglicher iſt, als das vor den Kollegialgerichten,
ſo würde ſchon hierdurch für einen ſehr großen Teil von Rechts
ſtreitigkeiten eine VBeſchleunigung in der Erledigung eintreten.
Hierzu kommt, daß vor den Amtsgerichten der Anwaltszwang
nicht beſteht und ſo auch eine erhebliche Verbilligung des Ver
fahrens eintreten würde, die gerade in den niedrigeren Klaſſen desStreitwerts dringend zu wünſchen iſt. Jm Anſchluß hieran empfiehlt

Lobe, in Sachen über 500 Mk. gegen die Beruſungsurteile der Land
gerichte noch die Reviſion an die Oberlandesgerichte zuzulaſſen. Weitere
Vorſchläge Lobes zur Entlaſtung der Gerichte und der dadurch er
möglichten Beſchleunigung der Rechtſprechung ſind Einſchränkung der
Reviſionsmöglichkeit durch Erhöhung der Reviſionsſumme- auf 3000
Mark und möglichſte Schlichtung der Streitigkeiten, bevor es. zum
Prozeſſe kommt. Was ſpeziell den letzten Punkt anlangt, ſo hebt Lobe
hervor, daß eine derartige Schlichtungsmöglichkeit natürlich begrenzt ſei,
daß dieſes Mittel jedoch dort, wo es wirken könne, zur Anwendung
gelangen müſſe. Es empfiehlt daher die obligatoriſche Einführung von
Gemeindegerichten als Sühnebehörden unter Feſtſetzung ihrer Zuſtändig
keit auf Streitigkeiten über Beträge bis zu 100 Mk.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Deutſchfeindliche Kundgebungen.
Jn Jvnsbruck verbreitete ſich das Gerücht, der dortige italieniſche

Konſul habe aus Anlaß der Studentenunruhen eine Proteſtnote nach
Rom und Wien gerichtet. Doch beſtätigt ſich dies nicht. Die Jnns-
brucker Univerſität hat mit Rückſicht auf die ſchwierigen Verhältniſſe

den bisherigen Rektor Demelius wiedergewählt. m
Jn Trient fanden neuerdings deutſchfeindliche Kundgebungen ſtatt,

zu deren Unterdrückung Militär ausrücken müßte. Der ſozialiſtiſche
Wemeinderat Avancini und andere Exzedenten wurden verhaſtet. Jn

Riva wurden Zettel angeſchlagen mit dem Jnhalt: „Zum Zeichen des
Proteſtes gegen neue Gewalttaten der deutſchen Kanaillen in Jnnsbruck
wird heutiges Mandoliniſtenkonzert abgeſagt.“ Jn Meran wurde eine
Marmorbüſte Herzogs Karl Theodor in Bayern, welche in der Ehren
halle der Wandelbahn ſteht, vom Sockel losgeriſſen und in das Paſſer
bett geworfen, wo ſie in Stücke zerſchellte. Jm Kurorte herrſcht die
größte Empörung über das Bubenſtück, das mit Rückſicht auf das Ge
wicht der Büſte mindeſtens von drei Leuten verübt worden ſein muß.

Die öſterreichiſche Zivilliſteim Abgeordnetenhauſe-
Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe begann am Sonnabend die Ver

handlung über die Geſetzesvorlage betreffend die Erhöhung der Zivil-
liſte. Miniſterpräſident Graf von Tisza begründete in ſeiner einleitenden
Rede die Vorlage mit der Notwendigkeit der Erhöhung der Gehälter

von Beamten und Dienern, mit umfangreichen Bauten der Ofener Burg,
ſerner mit der Einrichtung der ungariſchen TrabantenLeibgarde. Dieſe
Unkoſten hätten bei der jetzigen Zivilliſte ein Defizit verurſacht,
zu deſſen Deckung das Barvermögen des Herrſcherhauſes herangezogen
werden mußte. Als der Abg. Rakoſi (Koſſuthpartei), der als Redner
auf den Miniſterpräſidenten ſolgte, von einer Allerhöchſten Genehmigung
ſprach, um die Aſche Frank Rakoezys in die Heimat bringen zu dürfen
und hinzufügte, es zen von bezahlter Denkungsart, die Heim-

akoczys und eine Erhöhung der Zivil-
liſte geſchäftsmäßig in Verbindung zu bringen, rief Graf
von Tisza in höchſter Erregung dazwiſchen „Verleumdung“,
worauf Rakoſi erwiderte, auch er verwahre ſich gegen dieſe Auffaſſung.
Es exiſtiere kein Zuſammenhang zwiſchen den beiden Tatſachen. DerMiniſterpräſident entſchuldigte ſich darauf auch ſeinerſeits wegen des

Mißverſtändniſſes. Rakoſi reichte ſodann namens der Koſſuthpartei einen
Beſchlußantrag ein, die Zivilliſte ſolle nur bewilligt werden, falls ein
ſelbſtändiger ungariſcher Hofhalt errichtet und der Monarch ein halbesJahr in Peſt reſidieren würde.

Frankreich.

Gegen die geiſtlichen Schulen
Präſident Loubet unterzeichnete ein Dekret über die Schließung von

mehreren hundert geiſtlichen Volksſchulen, deren Schüler in den öffent
lichen Schulen untergebracht werden können. Die Schließung ſoll ſofort
erfolgen.

Die Millionen der Kartäuſer.
Die Unterſuchungskommiſſion für die Kartäuſerangelegenheit nahm

die Schlußanträge des Berichterſtatters Colièés mit 18:8 Stimmen

an. Jn dem Antrage heißt es u. a.: Die Kammer
erklärt, daß bei der Unterſuchung kein Beweis für einen
Beſtechungsverſuch ſich ergeben habe, der am 10. Juni
von der Rednertribüne aus angezeigt worden ſei, noch für
die gegen Edgar Combes erhobene Beſchuldigung. Die Kammer
bedauert, daß Miniſterpräſident Combes unvorſichtiger Weiſe und ohne
ausreichenden Grund eine tiefe Erregung im Lande hervorgerufen und

m Schaden der franzöſiſchen Intereſſen den Ruf des franzöſiſchen

Die Kammer bedauert ſerner, daß ein Mißbrauch der Amtsgewalt
gegenüber dem gerichtlichen Verfahren vorgekommen ſei.

Schiedsvertrag mit Skandinavien.
Der Miniſter des Aeußeren Delcaſſs und der Geſandte von

Schweden und Norwegen haben einen W unter
zeichnet, welcher entſprechend den mit England, Jtalien, Spanien und
den Niederlanden abgeſchloſſenen abgefaßt iſt.

uVertreters auf der Ausſtellung in St. Louis aufs Spiel geſetzt habe.

unbekannt. Auf japaniſcher Seite wurden zwei

Wiſſenſchaftliche Erforſchung Marokkos.
Jn der Deputiertenkammer hat Etienne einen Beſchlußantrag ein

gebracht. betreffend Errichtung eines franzöſiſchmarokkaniſchen Jnſtituts
in Marokko zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung des Landes und zur
Heranbildung von Verwaltungs, Konſulats- und Dragomanatsbeamten
die Koſten ſind auf 75000 Franes jährlich veranſchlagt.

Türkei.
Kein Sold.

Nach Nachrichten aus Cetinje erhielt eins von den beiden in
Touzi bei Podgorica liegenden Bataillonen Befehl, nach Mlet in
Garniſon zu gehen. Nachdem das Bataillon in Skutari angekommen
war, weigerte es ſich im Einvernehmen mit den Offizieren wegen Nicht
bezahlung des Soldes weiter zu marſchieren. Alle Offiziere wurden
verhaftet. Der Gouverneur von Skutari, welcher einen Aufruhr der
Garniſon beſürchtet, iſt bemüht, das zur Bezahlung des Soldes not
wendige Geld aufzubringen.

Südamerika.

Zwiſchen Braſilien und Peru
iſt ein modus vivendi bergeſtellt worden.

Nordafrika.

Der Bey von Tunis
iſt an Bord des Kreuzers „Deſaix“ nach Frankreich abgereiſt.

Der Krieg in Oſtaſten.
Der japaniſche General Oku rückt in drei V in

der Richtung auf Niutſchwang vor. Mit Umgehung des
rechten Flügels Kuropatkins dauert der Vormarſch gegen
Ligojang und Mukden unter ſtètigen Gefechten an.

General Oku meldet: Die zweite Armee begann ihre
auf die Beſetzung Kaipings hinzielenden Operationen am
6. Juli. Nachdem die Ruſſen ſucceſſive aus ihren Stellungen
vertrieben worden waren, wurden Kaiping und die benach
barten Höhen am 9. Juli von den Japanern beſetzt.

Nach einer ſchon in voriger Nr. gebrachten Meldung aus
Tokio hat General Oku Kaiping nach heftigem
Kampfe beſetzt.

Der „Daily Chronicle“ berichtet aus Tokio, daß die
Japaner in der Nähe von Kaiping mehr als 10 Kanonen er-
beutet und über 50 Gefangene gemacht hätten.

Die Petersburger militäriſchen Kreiſe betrachten den
japaniſchen Sturmangriff auf Port Arthur als unmittelbar
bevorſtehend und glauben, daß derſelbe ſofort nach dem
Eintreffen des Marſchalls Oyama beginnen wird. Nach
der allgemein verbreiteten Meinung wird der Angriff aber
vom General Stöſſel abgeſchlagen werden. Man zweifelt
durchaus nicht, daß derſelbe ſich ungefähr zwei Monate wird
halten können.

Freitag Nacht näherte ſich bei ſtürmiſchem Wetter eine
Torpedobootsflottille von dem Geſchwader des
Admirals Togo Port Ar.thur; ein Boot griff den
Kreuzer „Askold“ an, das Ergebnis des Kampfes m noch

nter-
offiziere getötet und mehrere Offiziere ſchwer verwundet.

Aus Port Arthur nach Tſchifu gekommene chineſiſche
Dſchunkenführer berichten, daß am 5. d. Mts. die Leichen
von über 800 Ruſſen, worunter ſich diejenigen von zwei
hohen ruſſiſchen Offizieren befanden, von Chineſen nach
Port Arthur gebracht wurden, und daß ein Teil der
japaniſchen Truppen bis in eine Entfernung von 6 Meilen
nach Port Arthur nach Eroberung eines zweiten Forts auß
der öſtlichen Seite vorgerückt ſeien. Ein Teil der Beamten
der ruſſiſch chineſiſchen Bank in Port Arthur iſt in
Tſchifu angekommen und ſagt aus, daß die Verhältniſſe in
der Stadt unverändert ſeien. Die ganze letzte Woche wäre
ſieben Meilen von der Stadt entfernt ſchwer gekämpſt
worden. Die Mannſchaft von eingetroffenen Dſchunken
berichtet, ſie hätte Sonnabend morgen Geſchützfener in der
Höhe von Port Arthur gehört.

Wie General Shilinski an den Kriegsminiſter unterm
7. d. Mts. meldet, verſuchten nach Nachrichten aus Port
Arthur vier japaniſche Torpedoboote am 2. Juli um 9 Uhr
abends in den Hafen einzudringen. Eins von ihnen ſank
unter dem Feuer einer Batterie beim Goldenen Berge, das
zweite vor der Batterie, das dritte Torpedoboot verlor den
Schornſtein, das vierte entkam unverſehrt. Die Stimmung
der Garniſon iſt vortrefflich. Täglich werden Scharmützel
geliefert. Am 1. Juli nahmen die Ruſſen 50 japaniſche
Kundſchafter gefangen. Jn Port Arthur ſind reichliche Vor
räte vorhanden. Das Torpedoboot „Leutnant Burakow'“ iſt
nach Port Arthur zurückgekehrt. Wie die Grenzwache be
richtet überfielen am Abend des 4. Juli Chunchufen eine
Streifwache bei der Station Sipingai (120 Werſt nördlich
von Telin) und beſchoſſen einen Militärzug. Der Angriff
wurde zurückgeſchlagen; die Ruſſen hatten keine Verluſte.
Am 5. Juli wurden nördlich von der Station Mudandſian
(20 Werſt von Ninguta) Signalfeuer bemerkt. Eine in der
Richtung dorthin ausgeſandte Streifwache entdeckte eine
Chunchuſenbande von 15 Mann und zerſtreute ſie; ein Chun
chuſe wurde getötet.

Der ruſſiſche General Sſacharow meldet dem Generalſtabe:
Am Morgen des 7. Juli zog ſich unſere Karvallexie langſam von
den Höhen bei Baoſitſchai nach Kaitſchou zurück, indem ſie den
Vormarſch des Gegners aufhielt, der ſechs Eskadrons die Küſte
entlang ausgeſandt hatte, um unſeren rechten Flügel zu umgehen.
Um 2 Uhr nachmittags beſetzten drei Eskadrons des Gegners
Sialatſi und wurden daſelbſt durch das Feuer einer Batterie einige
Zeit aufgehalten. Um 5 Uhr beſetzten drei Bataillone japaniſcher
Infanterie mit zwölf Geſchützen die Höhen bei Baoſitſchai in der
Nähe der Eiſenbahn. Feindliche Schützenketten zeigten ſich auf den
Höhen öſtlich von der Eiſenbahnlinie bis Julinpu, während
15 Eskadrons Kavallerie gegen drei Dörfer ſechs Werſt ſüdweſtlich
von Kaitſchou vorrückten. Eine feindliche Batterie eröffnete um
224 Uhr nachmittags vom Paſſe im Süden Julinpus das Feuer
auf eine ruſſiſche Abteilung, die ſich in der Umgebung von
Heiziatun, drei Werſt öſtlich von Julinpu, befand. Die ruſſiſche
Abteilung zog ſich nach Edſiagou, ſechs Werſt ſüdlich von Kaitſchou,
zurück. Gegen zehn Uhr morgens beſetzten vier Kompagnien des
Gegners Sunchudiſia, 14 Werſt ſüdöſtlich von Kaitſchou. Am Abend
desſelben Tages beſetzte eine japaniſche Abteilung, die aus drei
Kompagnien beſtand, die franzöſiſche katholiſche Miſſion

anbuankou, ſieben Werſt ſüdöſtlich von Kaitſchou. Ebenfalls gegen
nd beſetzten fünf japaniſche Kompagnien das Dorf

Luamigopfuſa, neun Werſt öſtlich von Janbuankou. Große Biwals
des Gegners wurden am Nordabhange der Höhen auf dem linken
Ufer des Kantahe (Kaitſchouhe) geſehen. Jn der Nacht zum
8. Juli drangen zwei feindliche Kompagnien gegen die ruſſiſchen
Feldwachen auf dem linken Ufer des Kantahe vor, wurden aber be
merkt und durch Gewehrfeuer gezwungen, zurückzugehen. Am
8. Juli nahm der Gegner um S Uhr früh den Vormarſch auf
Kaitſchou wieder auf, in einer Geſamtſtärke von etwa 2 Diviſionen
Infanterie mit einer berittenen Brigade. Um 8 Uhr morgens

ſtellte der Gegner den Vormarſch auf den Höhen am Südufer des
Kantahe ein. Durch Rekognysgiexungen iſt ſicher feſtgeſtellt
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worden, daß ſich eine bis anderthalb Diviſionen des Feindes mit
der Hauptmacht bei Hontſiapudſa, 12 Werſt nordöſtlich von

ſa, befinden, ſowie, daß die Vorhut in den Uidalin und den
Tſchapanlinpaß vorgeſchoben worden iſt und auch auf dem aus
Chanſa nach Erldagou und Siandiago führenden Wege ſteht.
Ferner iſt feſtgeſtellt worden, daß ſich auf der Linie Wandſiapudſa-
Dalinpaß mehr als zwei japaniſche Diviſionen befinden.

x eLondon, 10. Juli. Japan macht gewaltige Anſtrengungen,
eine neue Anleihe aufzubringen und will hierfür mehrere Monopole
Dei uden. Das Zuſtandekommen ſtößt aber auf große Schwierig-
eiten.

Petersburg, 10. Juli. Der Zar reiſt morgen in das
Innere des Landes zur Beſichtigung der Truppen, die nach dem
Kriegsſchauplatz abgehen. Seine Abweſenheit wird ungefähr eine
Woche dauern. Am 2. Auguſt trifft er dann mit der Zarin in
Libau ein zur letzten Beſichtigung der Oſtſeeflotte vor der Abfahrt
nach Oſtaſien.

„Port Said, 10. Juli. Der Dampfer „Smolensk“ der
ruſſiſchen Freiwilligenflotte iſt mit 228 Mann Beſatzung hier ein
getroffen. Der Dampfer nahm Kohlen ſogar in Säcken an Bord.

Berlin, 10. Juli. Jn Tokio geht das Gerücht, daß der
z W W W er e „Sieyei Maru“vo n en in den Gewäſſern von Hokhaido (Jeſſo) in denGrund gebohrt worden iſt. Seno

Aus Nah und Fern.
In dem Prozeſſe wegen des Zuſammenbruchs der Firma

W. Höffert in Dresden wurde Frau Höffert zu drei Jahren, Ludwig
Höffert zu ſieben Jahren Gefängnis verurteilt. Für beide wurde auf
ünfjährigen Ehrverluſt erkannt.

Jm Jähzorn. Der frühere Gendarmerieleutnant Hilberth in
Budapeſt erſchoß im Jähzorn ſeinen 19jährigen Bruder, der die Real

e oſeſerofeſſor Meyer und Frau haben erklärt, daß ſie auf dasRechtsmittel der Reviſion verzichten und ihre Strafe Sie et

Die Bäckergeſellen in Rom beſchloſſen, in den Ausſtand zu treten.
Die Behörden haben die notwendigen Maßregeln getroffen, um die
Stadt vor T an Brot zu bewahren

Ueber Krebsforſchung. Der Prinz von Wales präſidierte im
Marlborough Houſe der jährlichen Zuſammenkunſt der Krebs Unter
uchungs Kommiſſion. Sir William Church las den Jahres
bericht. Er wies auf die Fortſchritte hin die die Krebs
orſchung in der letzten Zeit gemacht hat und führte dann aus,

x Tatſachen ſeien feſtgeſtellt: Der Krebs erſtreckt
ſich ſowohl über die ziviliſierte wie über die unziviliſierte
Welt, daher iſt die Ziviliſation nicht eine der Urſachen
eines Entſtehens; er kommt vor bei Menſchen und bei Tieren, ſogar
bei Seefiſchen er ergreift alle Weſen verhältnismäßig in denſelben
Altersgrenzen. Der Krebs iſt nicht anſteckend und iſt nicht übertragbar
von einer Art auf die andere die Krebszelle kann die Fähigkeit der
Selbſtfortpflanzung wieder erlangen die Krankheit wird nicht durch
einen Paraſiten hervorgerufen, auch iſt ſie nicht im Zunehmen begriffen.
Man hat bis jetzt noch nicht gefunden, daß das Radium einen heil-
jamen Einfluß ausübt.
Großfeuer. Jn dem kleinen Dorſe Wolfersgrün bei Steinwieſen
Reg. Oberfranken) wurden 19 Wohnhäuſer und 11 Scheunen durch
eine Feuersbrunſt zerſtört.

Ausſtand in Galizien. Blättermeldungen aus Boryslaw zufolgebefinden ſich dort jetzt 6000 Arbeiter der Peſgolegmgruden und 1000

bei Herſtellung der Reſervoirs der „Petrolea“ beſchäftigte Handwerker
im Ausſtande. Das zur Verhütung von Ruheſtörungen entſandte
Militär iſt in Boryslaw eingetroffen.

Ein Denkmal für Theodor Mommſen. Ein Komitee, das ſich
aus den erſten deutſchen Gelehrten und anderen bekannten Perſönlichkeiten
zuſammenſetzt, verſendet einen Aufruf zur Errichtung eines Denkmals
ür Theodor Mommſen in Berlin.

Eine große Stiftung. Der verſtorbene HKommerzienrat Biermann
Bremen beſtimmte teſtamentariſch für die Arbeiter und das Kontor
jonal ſeiner Fabriken 500 000 Mk. zu wohltätigen Zwecken.

Zum Tode verurteilt. Der Bäckergefelle Joſeph Heſſe, der an
der elfjährigen Klara Braun aus Weidenau einen Luſtmord begangen
zat, wurde vom Schwurgericht zu Arnsberg zum Tode, drei Jahren
Zuchthaus und dauerndem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.

Mord. Sonnabend früh wurde, wie ſchon kurz gemeldet, in
Schlettſtadt der Geldbriefträger Ehret in einem möblierten Zimmer von
einem Manne, der das Zimmer erſt Tags vorher unter dem Namen
Anton Richard hatte und dem er einen kleinen Geldbetrag
äüberbrachte, überfallen und erſtochen. Der Mörder iſt noch am Vor
mittag verhaftet worden. Es iſt ein ſechzehnjähriger Menſch namens
Emil Böhn, aus Straßburg gebürtig, der in letzter Zeit als Bildhauer
in Kolmar tätig war. Böhn, dem bei der Verhaftung ein geladener
Revolver r wurde, hat die Tat eingeſtanden.

Vom Fichtelgebirge. Der Vorſtand des Erzgebirgsvereins ſendet
uns folgende Mitteilun Jn verſchiedenen ſächſiſchen und außerſächſiſchen
Blättern iſt in letzter Zeit das Gerücht verbreitet worden, daß der Wirt
des Fichtelberghauſes im Erzgebirge und deſſen Ehefrau ſich ſchwerer
Verbrechen ſchuldig gemacht haben ſollten und daß beide deshalb ver
haftet ſeien. Dieſe Meldung war völlig unwahr. Weder der
Wirt noch ſeine Ehefrau ſind in Haft geweſen. Gegen den
Wirt ſelbſt und ſeinen Kellner iſt allerdings ein Strafverfahren eingeleitet worden, weil er einen ihm unbekannten
Mann, der in der Nacht vom 25. zum 26. Mai in der zweiten Morgen
ſtunde auf dem Fichtelberge in der Nähe der Gebäude unter ver
dächtigen Umſtänden betroffen und deshalb pflichtgemäß in Haft
genommen hatte, dabei verletzt haben ſollte. Die Verhandlung vor
dem Schöffengericht in Oberwieſenthal am 6. Juli ergab zwar
vorderhand eine Verurteilung Hiekes wegen Körperverletung
nach 8 222 und 223 a des Strafgeſetzbuches. egen dieſes
Urteil wird aber Berufung eingelegt werden ein klares Bild über den
wirklichen Sachverhalt läßt ſich alſo noch nicht gewinnen, es muß viel
mehr das Urteil der zweiten Jnſtanz abgewartet werden. Die Bewirt-
chaftung des Unterkunftshauſes durch Hieke erleidet daher zunächſt keine
h wird in der bisherigen bewährten und allſeitig
anerkannten Weiſe weitergeführt.

Zum Konitzer Morde. Jn der Konitzer Mordſache ſind abermals
von dem Unterſuchungsrichter in Konitz Nachbarn der mehrfach genannten Masloffſchen Familie vernommen worden. Ein poſitives e

gebnis haben aber die Vernehmungen nicht erbracht.
Eine Eiſenbahndurchquerung von Südamerika. Trotz der nach

Süden hin immer geringer werdenden Breite des ſüdamerikani
ſchen Feſtlandes iſt dieſer Erdteil noch an keiner Stelle von einer
Eiſenbahnlinie vollſtändig durchquert. Pläne zu einem ſolchen
Unternehmen beſtehen ſeit einem halben Jahrhundert, aber man

ſo oft an Ueberwindung der Schwierigkeiten, die durch
das Andengebirge einem derartigen Eiſenbahnbau entgegengeſetzt
werden, r daß die weitere Verfolgung der Angelegenheit
als utopiſtiſch betrachtet wurde. Jetzt beſteht große Wahrſchein
lichkeit, daß man heute in etwa fünf Jahren auf einem Schienen
wege quer durch Südamerika vom Atlantiſchen zum Stillen Ozean
wird gelangen können, allerdings nicht an der breiteſten Stelle des
Erdteils ſondern nur von Buenos Aires nach Valparaiſo. Wenn
man das betreffende Gebiet auf einer neuen Karte betrachtet, ſo
erſcheint die Schaffung einer Eiſenbahn als ein äußerſt gering-
fügiges Ding, weil der weitaus größte Teil der Strecke ſchon vor
handen iſt. Von Valparaiſo aus ſteigt die Eiſenbahn am Anden-
gebirge bereits hoch hinauf und iſt auch ſchon an die Hauptſtadt
von Chile, Santiago, von Süden her angeſchloſſen. Auf der
argentiniſchen Seite iſt die gewaltige Eiſenbahnlinie zwiſchen
Buenos Aires und der Stadt Mendoza am öſtlichen Fuße der Anden
vollſtändig fertig. Es bleiben auf chileniſcher Seite nur noch 40
Kilometer Schienenweg zu bauen, aber die Hinderniſſe ſind auf
dieſer kurzen Strecke ſo außerordentlich groß, daß faſt die ganze
Länge dieſer 40 Kilometer als Tunnel herzuſtellen ſein würde.
We chileniſche Regierung hat auf Grund eines vom Kongreß im
vorigen Jahre angenommenen Geſetzes den Bau der Eiſenbahn
bereits ausgeſchrieben und wird im Laufe dieſes Jahres die An

gebote entgegennehmen. Die Regierung ſtellt dem Unternehmer
für einen Zeitraum von zwanzig Jahren eine Mindeſtverzinſung
von 5. v. H. ſicher unter der Vorausſetzung, daß die Koſten des
Baues 30 Millionen Mark nicht überſchreiten. Die Schwierig
keiten, die der Ausführung des ſeit langem gehegten Planes bisher
entgegengeſtanden haben, ſind gleichzeitig politiſcher und kommer-
zieller Natur geweſen. Erſt jetzt ſind die Grenzſtreitigkeiten zwiſchen
Chile und Argentinien wohl für immer beſeitigt worden, und
das war die erſte Vorbedingung für die Vereinbarung der Bahn-
verbindung. Die freundſchaftlichen Beziehungen beider Staaten,
die jetzt angebahnt worden ſind und nach beiderſeitigem Wunſche
immer enger geſtaltet werden ſollen, laſſen eine beſſere Verbindung
zwiſchen den Hauptſtädten beider Länder als eine dringende Not-
wendigkeit erſcheinen. Der Landweg über das Andengebirge hin
tweg iſt während des Jahres nur fünf Monate lang brauchbar, in
den übrigen ſieben Monaten muß der große Umweg zur See um
die Südſpitze des Erdteils herum eingeſchlagen werden, der zwiſchen
Buenos Aires und Valparagiſo zwölf bis vierzehn Tage in An-
ſpruch nimmt. Uebrigens iſt eine Reiſe zwiſchen dieſen beiden
Städten über Land auch während der günſtigſten Jahreszeit äußerſt
umſtändlich, da die Gebirgspfade über die Anden nur mit Maul-
tieren paſſierbar ſind; es muß alſo für den Wagenverkehr ein drei-
maliges Umladen der Güter erfolgen. Nach den jetzt erfolgten
Berechnungen würde, abgeſehen von dem großen internationalen
und politiſchen Jntereſſe, der Bahnbau auch wirtſchaftlich lohnend
ſein. Chile bezieht aus Argentinien eine große Menge Vieh, aber
wegen der Schwierigkeit der Verbindungen hat ſich der Handel
längſt nicht ſo weit entwickelt, wie es ſonſt der geweſen wäre.
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß er einen ſtarken Aufſchwung nehmen
wird, wenn die Beförderung des Viehes auf der Eiſenbahn wird
geſchehen können. Auch ſonſt gibt es eine Reihe von Waren, die
nur in einem von beiden Ländern erzeugt werden und ſo zum
Gegenſtande eines lebhaften Handels werden könnten, wenn die
Möglichkeit eines leichten und billigen Transportes gegeben wäre.
Die Bedeutung des Eiſenbahnplanes für den Perſonenverkehr iſt
gleichfalls nicht zu gering zu veranſchlagen. Hüben wie drüben
beſtehen wichtige Kolonien deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher,
italieniſcher und ſpaniſcher Anſiedler, die in dauerndem Verkehr mit
ihren Mutterländern leben und dadurch eine gewiſſe Gewähr für
die Benutzung der geplanten Eiſenbahnverbindung liefern. Selbſt
in der milden Jahreszeit würde die Reiſe zwiſchen Santiago und
Valparaiſo nach Buenos Aires um einen vollen Tag verkürzt und
auch erheblich billiger werden, während im Vergleich zu der See
fahrt um die Südſpitze des Erdteils herum eine noch viel erheb
lichere Erſparnis an Zeit und Koſten erreicht werden würde. Das
Bulletin der Jnternationalen Kommiſſion des Eiſenbahnkongreſſes
beſchäftigt ſich ausführlich mit allen Einzelheiten des ſeiner Aus
führung jetzt ſcheinbar nahe gerückten Planes und im beſonderen
auch mit ſeiner Geſchichte, die, wie erwähnt, etwa fünf Jahrzehnte
umfaßt. Der auf Argentinien entfallende Teil des Eiſenbahn
baues bietet weit geringere Schwierigkeiten als der Abſchnitt am
Weſtabhang des Andengebirges. Von der Stadt Mendoza bis zur
Grenze bleiben 175 Kilometer zu bauen, die nur neun bis zehn
Tunnel von geringer Länge, außerdem allerdings verſchiedene
Zahnradanlagen nötig machen würden auch würde dieſer Teil
der Linie ein Gebiet durchqueren, das in wirtſchaftlicher Hinſicht
einer bedeutenden Entwickelung fähig iſt. Jn Angriff genommen
wurde dieſe Bahn ſchon vor 25 Jahren, aber die Arbeiten ſind ſo
langſam fortgeſchritten, daß in dieſer langen Zeit nur 27 Kilo-
meter fertiggeſtellt worden ſind. Der weſentliche Grund ſcheint
in einer mangelnden Vorbereitung des Bahnbaues gelegen zu
haben. Erſt das Vorgehen der chileniſchen Regierung im vorigen
Jahr hat dann die Angelegenheit wieder in Fluß gebracht. Nach
den bisherigen Erfahrungen iſt anzunehmen, daß von Chile aus
der Bau überhaupt mit weit größerer Energie betrieben werden
und auch die argentiniſchen Maßnahmen zu größerer Tatkraft an
ſpornen wird. Die chileniſche Regierung hat ſich das Recht vor-
behalten, die auf ihren Teil entfallende Strecke der Linie fünf
Jahre nach ihrer Vollendung zu einem Preiſe anzukaufen, der das
veriragsmäßig verzinsliche Kapital nicht um mehr als 10 v. H.
überſteigen darf. Der Kredit Chiles iſt ein ſo guter, daß die von
dieſer Republik übernommene Garantie von jedem Unternehmen
als hinreichend betrachtet werden darf. Es hat alſo den Anſchein,
als ob nunmehr die erſte ſüdamerikaniſche Querbahn in verhält
nismäßig kurzer Zeit zur Tatſache werden wird.

Vom Leben im Innern Chinas erzählt die engliſche Miſſio
narin Mrs. H. T. Ford von der ChinaJnland Miſſion in Tai
kang in der Zentralprovinz Honau in einem Briefe an ihre
Familie einige ſehr bezeichnende Züge. Jmmer, ſo lange Regen
mangel herrſcht, entſteht unter der einheimiſchen Bevölkerung einegroße re die ſich gegen die Miſſionare wendet. Vor acht
Jahren wurde Mrs. Ford ſogar einmal infolge von Dürre und
Hungersnot zur ſchleunigen Flucht gezwungen, und das Miſſions
haus wurde zerſtört und geplündert. Die Miſſionarin entkam
jedoch wie durch ein Wunder Sie ſprang aus dem Fenſter und
floh vor dem aufrühreriſchen Pöbel achtzig Poliziſten der Man
darinen konnten das Haus nicht beſchützen rannte durch ſelt
ſame Straßen und floh in eine Hütte. Der Führer der Auf
ſtändiſchen ſtürzte hinter ihr her und kam in ihre Nähe, aber wie
von Blindheit geſchlagen oder in plötzlich erwachtem Mitleid wandte
er ſich um, ſchloß die Tür und ſchrie ſeinen Gefährten zu, daß nie
mand da wäre! Jetzt ſchreibt nun Mr. Ford wieder: „Die Luft
rundherum iſt gerade jetzt voll von ſchlimmen Gerüchten wegen des
lang anhaltenden Regenmangels. Wir beten täglich um Regen.
Wir hören, daß eine Sekte wie die Boxer, die aber einen anderen
Namen führt, ihre Künſte ausübt und Vorbereitungen trifft, uns
auszurotten. Es iſt aber nicht wie vor drei Jahren, als die Man-
darinen Befehl hatten, uns zu töten; denn jetzt iſt ihnen befohlen,
uns mit aller Sorgfalt zu hüten.“ An einem ſpäteren Tage
ſchreibt ſie: „Jch berichtete Euch, daß die Eingeborenen uns vor
werfen, wir hielten den Regen ab. Sie kochten kleine Teig-
figuren (von uns) in einem großen Topf, den ſie auf ein Feuer
in der Straße ſetzten, und alte Frauen ſangen dazu: Schaffet Mehl
aus ſieben Häuſern, Waſſer bringt herbei aus achten, Kocht mit
Holz, geſchleppt aus neunen, Bratet ſie, die fremden Hunde,
Knetet Teig, es ſterben tauſend, Rührt den Brei, zehntauſend
ſterben, Werft die Brotfigürchen hoch und ſie alle ſind vernichtet!
(Die Verſe reimen ſich im Chineſiſchen und klingen ſehr ſchön.)
Das klingt ſehr heiter für uns, nicht wahr Aber jetzt, wo der
Regen gekommen iſt, werden wir wohl Aufſchub haben. Jn der
Tat hörte ich geſtern, daß wir in drei Jahren getötet werden
ſolltenl“ Amüſante Dinge erzählt Mrs. Ford über die kaiſerlich
chineſiſche Poſt in der Provinz, die eine Reiſe von einigen Wochen
von der Küſte entfernt iſt. „Als man in Kaifeng zuerſt die

oſt bekam, hatten die Poſtbeamten einen Kampf mit mehreren
euten, die Marken kauften und verlangten, daß die Beamten

ſie lecken und auf die Briefe kleben ſollten. Sie ſagten, die Ve
amten wären dazu da und würden dafür bezahlt, und ſie ſelbſt
wollten nicht lecken. Da die Beamten ſich aber weigerten, kam
es zu einer W und die Polizei mußte die Streitenden
trennen. Hier in Taikang hat der Mann, der das Poſtamt be
kommen hat, gut x r war in ſeinem Laden, als
der erſte Kunde nach einer Marke kam. Er brauchte faſt fünf
Minuten, um den Schlüſſel zu finden und den Markenkaſten zu
öffnen; dann gab er dem Manne die Marke und ſagte in ſehr
entſchiedenem Tone: „Nun lecke ſie und klebe ſie hier aufl“ Der
Kunde war dumm oder klug genug, das zu tun, und jetzt iſt e
Brauch in Taikang, daß alle Käufer die Marken ſelbſt lecken und
aufkleben müſſen. Jn Kaifeng war eines Tages großer Lärm,
weil ein Adreſſat nicht gefunden werden konnte und der Brief

Der Abſender wollte ſein Geld zurückhaben, weil der
rief nicht beſtellt wäre aber der Beamte weigerte ſich und be

hauptete, der Brief hätte mehr Mühe gemacht, als wenn er ab
geliefert worden wäre. Ein anderer Mann fkandalierte mit den
Beamten, weil ſein vor einiger Zeit abgeſchickter Brief nicht be
antwortet worden wäre. Das war nach ſeiner Meinung ein
bündiger Beweis, daß der Brief nicht abgeſchickt worden war. Der
Dienſt iſt hier immer noch etwas unregelmäßig.“

Provinz Sachſen und Umgebung.
Braunſchweig, 9. Juli. (Kindesmißhandlung.)

Seit geſtern wird vor der hieſigen erſten Strafkammer eine An
klage verhandelt, die hier bedeutendes Aufſehen macht. Sie richtet
ſich gegen die Frau des Majors im braunſchweigiſchen Infanterie
Regiment Nr. 92 v. Sydow, Magdalene geb. Wahnſchaffe. Die
Angeklagte iſt am 14. April 1870 in Wargsleben als Tochter des
dortigen Amtsrats W. geboren und ſeit 1889 verheiratet. Dem
Ehepaare wurden drei Kinder geboren, ein Knabe Hans Hennig
und ein Zwillingspaar, zwei Mädchen, von denen das eine bald
ſtarb, während das zweite, die am 25. Juni 1892 geborene
Annemarie, am Leben geblieben iſt. An dieſem Kinde ſoll ſich die
Angeklagte durch grauſame oder lieblos hartherzige Behandlung
und Mißhandlung vergangen haben. Gegen 40 Zeugen, darunker
viele Perſonen, die früher im Dienſte der Familie von Sydow ge
ſtanden haben, ſind ſeit geſtern vernommen worden. Die Mehrzahb
der Zeugen bekundet, daß Annemarie, die an einem Augenübel und

an einem r der Wirbelſäule leidet und den linkenFuß ſtark nach innen gekehrt ſetzt, ſehr ſtreng behandelt und bei
jeder Gelegenheit gezüchtigt worden ſei. Seit März 1899 ſei das
Kind mit einer aus Leder geflochtenen Reitpeitſche über die Hände
und andere Körperteile heftig geſchlagen, ferner häufig gegen harte
Gegenſtände geſtoßen, in die Ohren gekniffen und geohrfeigt
worden, ſo daß der Körper oft blutige Striemen und dicke Beulen
aufgewieſen habe. Ferner ſoll das Kind häufig an den Haaren ge-
zerrt und mit dem Kopfe auf den Tiſch geſtoßen worden ſein. Eine
Zeugin ſagt aus, daß ſie, als das Kind einige Tage beim Waſchen
keine Seife verwendet hatte, die Scheuerbürſte nach der Kammer
Annemaries hätte tragen müſſen. Das Kind habe danach geſchrien,
und ihr am anderen Morgen geſagt, Mütterchen habe ſie am ganzen
Körper mit der Bürſte abgeſcheuert. Dieſelbe Zeugin hat gehört,
daß Frau v. Sydow zu dem Kinde einmal geſagt habe: „Wenn Du
nur erſt tot wäreſt!“ Nach anderen Ausſagen iſt das Kind im
Winter in den Keller eingeſperrt, notdürftig bekleidet in den
Garten gejagt und mit Füßen getreten worden. Die Angeklagte
erklärt, daß ſie völlig unſchuldig und daß alles unwahr oder
wenigſtens furchtbar übertrieben ſei. Sie will die kleine Annemarie
ſtreng erzogen haben, weil das Kind viele Charakterfehler gehabt
und eine milde Erziehungsweiſe nicht gefruchtet habe. Von den
einzelnen Anſchuldigungspunkten räumt die Angeklagte nur ein,
daß ſie das Kind, das übrigens lüge und unſauber und naſchhaft
ſei, einmal an den Zöpfen geſchüttelt und ein andermal mit dem
Geſicht auf den Tiſch geſtupft habe. Sie habe das Kind auch ein-
mal mit einer alten Reitpeitſche ihres Gatten über die Hände ge
ſchlagen und die Abreibung mit der Bürſte lediglich als erzieheriſche
Maßregel angedroht. Nach zweitägiger Verhandlung wurde die
Ehefrau des Majors v. Sydow wegen Mißhandlung ihrer
r gen Tochter in fünf Fällen zu vier Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Gerichtszeitung.
z. Halle, 9. Juli. (Strafkammer.) Ein nettes Pärchen.

Die am 16. März 1866 in Taucha geborene unverehelichte Am alie
Patzſchke, eine ſchon wiederholt vorbeſtrafte Perſon, hatte im Februar
das Gefängnis nach einem Aufenthalte von 14 Monaten verlaſſen und
die Nachbarſtadt Weißenfels mit ihrer Gegenwart beglückt, von wo ſie
Exkurſionen in die Umgegend unternahm. Bei einer ſolchen lernte ſie
eines Tages im März in einer Gaſtwirtſchaft am Alten Markt hierſelbſt
den 24 Jahre alten Arbeiter Otto Schmidt kennen, ſchloß mit dieſem
Freundſchaft und Sch. trat zu ihr als Zuhälter. Er verlegte inſolgedeſſen ſeinen Wohnſitz ebenfalls nach Weißenfels und zog aus dem

Erlös des unſittlichen Gewerbes der P. ſeinen Lebensunterhalt.
Wie gewöhnlich gab es zwiſchen den beiden heſtige Auftritte,
ja es ſetzte ſogar weidliche Hiebe, ſobald das Mädchen nicht in der Lage
war, den Anſprüchen ihres Galans zu genügen. Als die P. wiederum
eine dreiwöchige Haftſtrafe zu verbüßen hatte, ſah ſich Sch., der eine
Militärpenſion von 27 Mk. monatlich bezieht, ſonſt aber keinen Ver
dienſt hatte, genötigt, Schulden zu machen. Nach der Entlaſſung des
Mädchens drang er energiſcher noch als vorher in dasſelbe, Geld zu
beſchaffen, um die Schulden decken zu können. Um den fortwährenden
Bedrohungen und Mißhandlungen ein Ende zu machen, kam ſie auf
den Gedanken, ihrer Schweſter, der Frau Gaſtwirt R. in Halle,
einen Beſuch abzuſtatten, da ſie wußte, daß dieſelbe Geld hatte.
Sie kam auch hierher und entwendete ihrer Schweſter ein Sparkaſſen
buch über 400 Mk., ſowie eine Taſchenuhr mit goldener Kette
ihres Schwagers. Durch dieſen Diebſtahl gelangte das Verhältnis
zwiſchen Schmidt und der Patzſchke zur Kenntnis der Polizeibehörde,
welche gegen die beiden vorging. Jn der Vorunterſuchung hatte die
P. angegeben, von Sch. durch Mißhandlungen aufgefordert zu ſein, die
Männer, welche mit ihr in Verkehr treten, zu beſtehlen und beſtimmt
zu ſein, den Diebſtahl bei ihrer Schweſter zu begehen. Die Anklage
gegen ſie lautete auf ſchweren Diebſtahl gegen Sch. auf verſuchte
Nötigung, Anſtiſtung zum Diebſtahl und auf S 1814 (lex Heinze).
Die Beweisauſnahme ergab nur einfachen Diebſtahl bei der P. und
das Delikt aus S 181 a gegen Sch. Beide Angeklagte wurden zu je
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus Not waren der Schloſſergeſelle Richard Müller, geboren
am 26. Januar 1882 in Roßwein, und der Arbeiter Hans Müller,
e am 14. Juni 1883 in Chemnitz, zu Dieben geworden. Beide

ngeklagte waren auf der Wanderſchaft bekannt geworden, nach Bitter
feld gekommen und hatten auf dem Werke „Elektron“ drei Tage Be
ſchäftigung gefunden. Sie befanden ſich in ſehr mißlicher Lage
und waren beſonders in ihrer Garderobe recht abgeriſſen.
Bevor ſie die Arbeiterkaſerne, in welcher ſie während der drei Tage
untergebracht waren, verließen, ſtahl Richard M. eine im Zimmer
hängende Hoſe ſowie ein Paar Schuhe, Hans M. öffnete gewaltſam
einen Schrank und eignete ſich daraus zwei Barchenthemden an, während
ſein Kumpan „Schmiere ſtand“. Die bisher unbeſtraften Angeklagten
wurden mit je drei Monaten Gefängnis beſtraft, dem niedrigſten Straf
maß wegen ſchweren Diebſtahls, und jeden zwei Wochen durch die Haft
als verbüßt angerechnet.

Ein gefährlicher Kinderfreund. Jn dem am 23. Juni 1861 zu
Heichendorf geborenen Geſchirrführer Friedrich Pauland von
hier wurde der Unhold aus der Unterſuchungshaft als Angeklagter vor

eführt, welcher, wie die H. Z. damals mitteilte, am 13. Juni auf den
aſſendorſer Wieſen mit zwei kleinen Mädchen im Alter von zehn

und elf Jahren unſittliche Handlungen vorgenommen hatte. P. war
infolge übermäßigen Alkoholgenuſſes angetrunken und hatte ſich nach
der Schandtat ins Gras gelegt, wo er nach mehreren Stunden von
einem Polizeiſergeanten ſchlafend betroffen und feſtgenommen
wurde. Der Angeklagte hat ſchon 15 Vorſtrafen in ſeinem National
verzeichnet, darunter allein wegen Sittlichkeitsverbrechen 1 Jahr Ge-
fängnis, 3 Jahre und 2 Jahre Zuchthaus. Ebenſo wie er dieſe Straf
taten, die er als Dummheiten bezeichnete, in Trunkenheit begangen,
ſei es auch im vorliegenden Falle geweſen. Um ihm aber einen
energiſchen Denkzettel zu geben, ſich nicht wieder zu betrinken und
ſolche „Dummheiten“ zu machen, wurde er auf 3 Jahre ins Zuchthaus
geſchickt und ihm der Ehrverluſt auf 5 Jahre zuerkannt.

Letzte Telegramme.
Bad Gaſtein, 10. Juli. Der König von Sachſen iſt heute

hier eingetroffen und von den Spitzen der Behörden em
pfangen worden.

Petersburg, 10 Juli. Der Ruſſiſchen Telegraphen-
Agentur wird aus Liaujang gemeldet: Jn den letzten zehn
Tagen war Liaujang infolge heftiger Regengüſſe über
ſchwemmt. Straßen und Plätze waren in förmliche Seen
verwandelt. Der moraſtartige Zuſtand der Wege iſt dem Ver
kehr ſehr hinderlich. Trotz der Nähe der Japaner verhält
ſich die chineſiſche Bevölkerung ruhig und geht ihren g.
wohnten Beſchäftigungen nach.



WetterAnsſigtee auf Grund der Verichte der Deutſchen Seewarke
in Hamburg. Nachdruck verboten.)
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Vaſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Veobachtet in der Mittagszeit.

bedeutet J J unter Null.)

n v. 10. Juli 168 11. Juli 1,688Trotha D „16 Jl 33Alsleben 18. 0,969. os t oCalbe, Sp. w Uss 1,34
do. Unip. 3 e o oUnſtrut.

Siranßfurt [8. Juli 0 Juli 0 lMoldau.
Budweis Juli 60,06 8. Juli 6,06]Prag 0,15 16 l 0,01v e. Jun v. JuliÜnterpegel m öpe rnkerpeg 0,57 oz 1,32 1,30 0,o2Unterpegel do t o/o2 o,o2
Havelberg 0,87 0/86 0,01Elbde.

Pardubiz [7. Juli 9448. Juli 0,25Brandeis o 60430,03)e rer gut a3s i lei i 8. n V 6s o len 1,96 e 1,90] i 0,06Torgau r 6,11 r 6,200,00Wittenberg I t 0,65 e 0,62 0,03 nNoßlau o,12 o, o onAken 0,32 0,30 0,02Barby 29 0,25 0,04Magdeburg 0,48 o 0,01T 6 eWittenberge 0,54 0,04Lenzen 0,63 0,62 0,01Dömitz 3 0,11 0,10 0,01Darchau 0,08 v 6,10 0,02Lauenburg 12 0,09 0,03
Waſſerwärme der Saale, mitgeteilt vom Florabad, am 11. Juli: 23x9 C.

12. JuliAn z Jun e enni warm, ſouſt wenig verwarm, ſtrichweiſe Gewitter.
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Banken

s

ktiv a.

874 826 000
24 880 000
20 998 000
669 285 0690
66 827 000 Abn. 68 403 000

Börſen- und Handelsteil.
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 7. Juli 1904.

1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen GeldeGold in Barren oder ausländiſchen Nüngen das Kilogr. fein und

un. 4 778 000
bn. 689 000

14 166 000
n. 81 575 000

135 929 000 Zun. 10 239 000
107 430 000 Zun. 3 231 000

150 000 000 unverändert.
r 51 614 000 unverändert.

v

umlauf. Noren 1389 285 000 Abn. 88 567 000
täglich fälligen

„3510 625 000 Abn. 29 126 000
23 651 000 Abn. 558 000

S

Tages Marktberichte.

Rotierungsſtelle,

Fracht, Zoll W Wer r e der ualitäts

h am 9. JuVon Kapyork auch Berlin Weizen los zz1 an. Weise
Ct.

lote 100 Kop.

Juli 21,05 fos.Von Vervort nach Berlin Roggen loko 70 Cts.
loko 68 Kop.
loko 81 Kop.Mewyork nach Berlin Mais Juli 54 Cts.

Vergleichende Ueberſicht über h men in Hamburg
mi 1

ber Tonne einſchl.

li, am 8. Juli.

195,50 196,25

„16050,
00 141,560

550 15400z 25 114,25

Auftried im

2

Roggen 132 135 Hafer 130--134 für 1000 g.

n

ittel. 2 9, Juli. ruhig, per Oktober 9,06 Gd., 9,07 Br.n Ragdeburg, Getreide und S e Tee e J. v Jul x b a er
ab Station und frei Magdeburg. Weizen, engliſcher 6,29 Br. Mais 7 J 32 h Br., per Auguſt 5,46 Gd.

See eerinderk u 169 173 mittel 164--167 i ne 5,47 Br., per Mai 5,75 Gd. 5Kolben Paris, 9. Juli. denn Weizen ſeſt, per Juli 21,40a u r mittel per Auguſt 21,10, planen Buerer 21.00, per September Dez
gering do. ausländiſcher gut 173 180 mittel 21,10. per Juli 14,25, per September Dezember 14,15.

A, gering Ro e a r. ſeſt, 9. Juli. Weizen feſt, Roggen feſt, Hafer
is o t131- 134 in 127 m i A. e London, 9. Juli. An der e Weizenladung angeboten.

Gerſte, Chevalier a m ut mittel A, gering Winter Hamburg, 9. Zu nen aat, Holſtein., meclenburger und
de n F. m Jering arg ländiſche Futter niederelter 190 290 Mgerſte unverändert, gut 107—- 110 mittel gering S Peſt, 9. Juli. on per a a c ne v

de e mittel z c Rehpulel, Prebehung 110 ausländiſcher m 9. An Rüben Rohzucker 1. Prer a le ne ſelig. gut s e e h e u e ver Juli
i mittel gering ameritaniſcher bunter 19,80, per Auguſt 19,45, per Oktober 19,50, per 19,50,
ut 119—121 mittel gering Erbſen per März 19,85, per Mai 26,05. Stetig.hieſige Viktoria gut A, mittel A, gering 2 Hamburg, 9 h a än. redo. grüne Folger gut mitiul M Baſis 889, Rendement nene Uſance, frei an Vord per Juli
gering 19,20, per Auguſt 109,40, per Okiober 19,45, per 19, 45,

n r Handelsbericht vom 9. Juli. (Nichtamtlich.) per 2 9. loko oWe artoffelſtärke und »Mehl 21,00--21,25 m od. Verinſer a. Rohe u re ſtelig,

9. Juli. 1 Schul Trocken Kaffee.mee bie vo re Hambur Juli, vorm. Kaffee Term u Nur 5
ausſchließlich Sack September 34 G., Dezember 34v Tendenz efrachtfrei Magdeburg bei 10000 KgLadungen,

Good

Mazdeburg, 8. Juli. Getreide und Futtermittel Kaffee average Santoß wo
(Geör. Friedeberg) Slauer Keizen 105-i2i F. Raunen auso, Vinba a, e r e Temen Nhie,

n Kaffee ſchloß ſtetig, 15 bis 5 Punktehöher. Zufuhren in Wagen 27 000 Sack.
Petroleum89 Dur 9. Juli. Peiroleun ſlau, Standard white loko

Äntwerpen Petroleum. Naff. Type weiß loko 19 bez,Br, do per Se 19 urd per Auguſt 19 Br.,
19 Br. Tendenz: Ruhig.

Chicago, 8. Juli, 6 Uhr abends. Warenberächt.
Die eingekiammerten Notierungen ſind vom 7. Juli.) Weizene Se d E. der Dez. o E. Male deSept. 49x (50), Schmalz per Juli 6,95 (7,05), e Se 776

(7,i7), Speck ſhort clear 7,25--7,50 (7,25--7,50), Pork per
Jnli 12,92x (13,05).

Tendenz Weizen feſt.
2*) Tendenz Mais feſt.

mm
Spiritud.

Hambn Juli. Sir u u r.WochenMarktberichte. Bee 50 Br., 23,00 G., AuguſtSeptember 23,5 Br-
W be über Butt d Schmalz von Guſt. SchulS un Bern Sert in C. 19 S e t Juli. (Anfangsbericht.) Spiritus fen. n 2399. Juli. Burter: Auch in der zweiten Hälfte dieſer Woche iſt im anzuſt h 37,60, Januar April 35Schlußbericht.) Spiritus ruhig, n 43,00,

ewugnſt 42,00, 37,00, Jannar April 35,50.

e e e e1 en3400 t. ans r los e
e Oelſanten, Oele. Fettwaren.

9. 47der Sie und inſige kleinerer ehe e e d e e un
Leinöläußerſt feſt als ſpäter die Schweineantriebe cher Wunden ermattete Sept. e 18, Jan .-Mai 182

die Stimmung wieder und gaben Preiſe etwas nach. Hier war die 2 Steam 34 Mk., do.I feſt und zeigte nhh namentlich für ſpätere Termine beſſere raff. re n t S Mk. d t
Preisfeſtſtellung der von der ſtäudigen Deputation gewählten

otierungs- Kommiſſion Hof und Penoſemſchaſtes utter Ia 102 bis

r do. n do. e do. abfallende
95 Privat er Schmalz Schmalz,Weſtern 42 42 en reines in Deutſchland

raffiniert reines in A raffiniert 43xBerliner Bretenſchr ch 47.--50 VWnſſſpeheſett, in Amerika raffiniert

39 in Deutſchland raffiniert 38 .4

Viehmüärkte.

Hamburg, Juli. (Bericht der Nokierungs-Kommiſſion.) gen Schweinemarkte auf dem V
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 2.
bis 8. Juli im ganzen 6403 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 2525 Stück vom Süden und 3877 Stück vom Norden Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 29 Wagen, 1526 Stück.

e e e a h ma z vvr

J Verſand im Schlachtung In geſchlachtetem Zuſtande

einbarter nebenſtehender T

e rchwere reine Schweine 52 53 x 53 53x 20 T. Hamburg, V.77 i 52—53 53—53 De nach Qualität per Pfund
Gute leichte Mittelware 53 54 54 54—55 22 eine 30-60 Pfg.
Geringere Mittelware 5D 50 5053 24 125
Sauen nach Qualität 44—46 44--47 44--47 ſchw. T. 30--50 Pfg.

Der Handel war rege recht rege mittel 59-65 Pfg.
rege Schellſiſche, große 35-45Pfs. Cabliau, große 10--12

Waren und Produktenberichte. Wie 2
Getreide. i e 140--150 Pfg., Silberlachs 90-1

v SHamhburg, 9. Juli. Weizen feſt, holſteiniſcher und mecklen 40 e
burgiſcher 175 180. Hard Winter Nr. 2 JuliAbladung 139.feſt füdruffiſcher W Pud 20fe8 e c io3- 10s lebende 220 220 Pfg
holſteiniſcher und meclenburgiſcher 142 147. Mais ſeſt, Amerik.
mixed JuliAbladung 94. Hafer feſt, Gerſte feſt. Ragdeburg, 9. Juli. Richtſtroh 3,60 4,30 Mk., Krummſtroh 2,50-—3,40 Mk., Heu 6,50--7,00 Mk. für 100 Kkp.

Baumwolle und Wolle.
Bremen, 9, Juli. Baumwolle, Stelig. Upland middling

lo 28
Juli. Wolle. M lala-üng Dre D. Auguſtz Autwerpen, 9.t eingeführte däniſche Tiere 5Gattung Juni u Sei re Daoe- Juni im Juni im Juni t r e e Wolle, Juli 158,00,1904 1903 gen r un S wut 1904 1903 1904 1503 1904 103 Dezencber 159,50. eer r e Tor So T T Liverpool, 9. Juli. e Baumwolle Uml Kälder Fs 7 189) I6i 709 Gr 223 387 4755 5 iz7 203 än. u r penn d t 800h Schweine e 31 49318 380 2 9 a 4325 499023 55920 343 Amerikan. good ordinaryh Schafe 8616 68351 42381 121 5231 2368 130 7524 7 631 19 Per Juli é,1a, Nov. Dez. S,1o,Juli Auguſt 6.05, Dez. 5,17DurchſchnittsM arktpreiſe. t sEr 50 e Feiſhgewiht bei Rindern und 2 e SSiagigewise 1 dar

h 1904 1903 1904 1903 9. Juli. Bancgzinn ruhig, doco 71W e erteeei s jpan. 11 Lſirl., engl. 12Ninder Schafe un t u Roheiſen. Mixedi I. Qualität Ochſen und Quienen 70,50-73,13 68.20 71,20 I. Qualität. 6825-710 70900 7420h n. e m eunge fette Kähe 65,50 61,10-63,90 I. 55,50-5825 5620 6080 Düngemittel,
23 g d 8. Juli. Chile-Salpeter.) Loco ablitt ung a 66,20 ei II. 2 58,00 61,88 55,10—58,80 e Rio de Janeiro 8. Juli. Wechſel auf London 12

ver e S de 99 10668 m n 2 und Den o ere Meere 4900 4927 48. un in den Seren um Hamenal: Ndeidert Mirhen, Knng in hale a. s
n Gute ute leichte v J 49,96--50,53 48,53 49,21 II. 7 v 76,63 84,50 le die Redaktien betreffenden Zuſchriſten nd nicht perſ s nliqh, ſondern lediglig
d Eeringere 46,43--48,48 7,46 48 49 I. S. e die Vedatnion der Saleſcen Zeug in Halle a. S. zu adreſſiecenn e 41,32 44,28 Gerin gſte Sorte e 593 85,75 Für urwerlangt eingehende MRanuſtriyte und Beiträge übernimmt die gedaktion
i Hamburg. den 6. Juli 1900 Die Schlachthof und Viebhmacrkt-Serwaltung. dar Porto Leweſagt an. wer Grad n gratacſrtt wades Leben

m Jür die Inſerate veraniwortſich: Otto Drakel, Halle a. S. Mit 1 Beilage.
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